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Zuweilen beschä�igt sich die Musik mit den letzten Fragen, die zugleich die 
größten Rätsel sind. Welchen Sinn hat das Leben? Gibt es ein Leben nach 
dem Tod? Kann man an Gott glauben im Angesicht von Leid und Vergäng-
lichkeit? Gustav Mahler (�1860–1911�) hat immer wieder versucht, sich diese 
existenziellen Fragen zu beantworten – auch mit und durch seine Musik. 
Seine „Auferstehungssinfonie“ ist ein gewaltiges Drama, ein herrliches Kong-
lomerat unterschiedlichster Inhalte, Gattungen, Stile und philosophischer 
Ideen. Sie schlägt einen Bogen vom irdischen Leben bis in den Himmel, von 
der Vergänglichkeit bis zur Ewigkeit Gottes. 

Die Sinfonie als musikalischer Kosmos
Ein riesiger Anspruch, möchte man meinen. Aber er passt zum Credo des Sinfo-
nikers Mahler. Sein Satz „Aber Symphonie heißt mir eben: mit allen Mitteln der 
vorhandenen Technik eine Welt aufbauen“ wird immer wieder zitiert. Musikali-
sche Welten sind seine Sinfonien in der Tat. Egal, welches Werk man heranzieht, 
es ist meist riesig dimensioniert und sprengt alles bisher Dagewesene. Immer 
schöpfen Mahlers Sinfonien aus einer Vielfalt unterschiedlicher Quellen: Texte, 
Formen, Traditionen, musikalische Einflüsse und philosophische Ideen. Besonders 
in der 2. Sinfonie Gustav Mahlers drängt sich dieser Eindruck auf, wie 1979 der  
Musikwissenschaftler Rudolf Stephan erkannt hat: „Gerade diese, wenn auch nicht 
unproblematische, so doch jedenfalls wirkungsvolle Verbindung von Heterogenem, 
zumal von hoher und niederer Musik, von Instrumentalem und Vokalem, von Sonate 
und Volkslied, von Choral und Ländler, von Theatralik und herzlicher Schlichtheit, 
das ist es, was das Besondere dieses Werkes ausmacht“.

Im „Komponierhäusl“
Komponieren erledigte Mahler nicht, wie mancher Kollege, zwischendurch am 
Hotelschreibtisch. Er schob auch keine Arbeitssitzungen in den kurzen Pausen 
während seiner Kräfte zehrenden Arbeit als Kapellmeister ein. Um seine musika-
lischen Welten zu erschaffen, zog er sich gerne im Sommer in die Natur zurück, 
in die Berge. In seinen „Komponierhäuschen“ verbarrikadiert, konnte er in Ruhe 
arbeiten. Im Falle der 2. Sinfonie war es Steinbach am Attersee, wohin sich Mahler     
mit seinen Geschwistern und der nahen Vertrauten Nathalie Bauer-Lechner in den 
Sommern von 1893 bis 1896 zurückzog. Der Gasthof „Zum Höllengebirge“, in dem 
Mahler abstieg, existiert heute noch, das „Komponierhäusl“ ist seit 1985 eine 
Gedenkstätte. „Das Schaffen und die Entstehung eines Werkes sind mystisch vom 
Anfang bis zum Ende, da man, sich selbst unbewußt, wie durch fremde Eingebung 
etwas machen muß, von dem man nachher kaum begreift, wie es geworden ist“, 
erläuterte Mahler einmal seinen Kompositionsprozess.

Sinfonie, neu definiert
Eine Sinfonie „funktioniert“ seit der Klassik und Romantik nach bestimmten for-
malen Schemata. Abweichungen bestätigen diese Regeln meist. Einem schnellen 
ersten Satz geht vielleicht eine langsame Einleitung voraus; ein langsamer Satz 
und ein tänzerischer ( vielleicht ein Menuett, vielleicht ein Scherzo ) stehen an zwei-
ter oder dritter Position. Und zum Schluss: ein heiterer Kehraus oder ein ähnlich 

Besetzung 
Solostimmen
( Sopran, Alt ),
4-stimmiger  
gemischter Chor,
4 Flöten ( Piccolo ), 
4 Oboen 
( Englischhorn ), 
5 Klarinetten 
( Es-Klarinetten & 
Bass-Klarinette ), 
4 Fagotte 
( Kontrafagott ), 
10 Hörner, 
10 Trompeten, 
4 Posaunen, 
Tuba, 
Orgel, 
2 Harfen, 
2 Pauken, 
7 Schlagzeuger, 
Streicher 

Komponiert
1888—1894

Dauer
˜ 80 Minuten
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„
tradition ist 
bewahrung des 
feuers und  
nicht anbetung  
der asche

“
gustav mahler
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geschwinder Satz. Mit seiner 2. Sinfonie aber präsentiert uns Mahler in formaler 
Hinsicht ein äußerst vieldeutiges Gebilde. Den ersten Satz kann man zwar als ernst-
haften sinfonischen Auftakt sehen, gleichzeitig ist er aber auch eine sinfonische 
Dichtung für sich. Die zwei folgenden Binnensätze wertet Mahler extrem auf, sie 
tragen ganz eigenen Charakter. Mit dem „Urlicht“ präsentiert er im vierten Satz 
sogar ein Orchesterlied – ein Novum innerhalb einer Sinfonie. Dann schwenkt er 
ins Grandiose und präsentiert mit dem Schlusssatz eine sinfonische Kantate à la 
Beethoven: Größere Kontraste sind kaum denkbar. Damit hat Mahler die sinfonische 
Form neu definiert. Der Inhalt bestimmt die Form, nicht die überkommene Tradition. 

Eine Totenfeier als Auftakt
Eine weitere Dimension bildet das außermusikalische Programm der Sinfonie. 
Mahler wollte für seine Werke nie einen besonderen „Fahrplan“ bekanntgeben, 
der die Fantasie der Hörer einengt. Oftmals aber wurde er dazu gedrängt, und im 
Falle der 2. Sinfonie hat er sich besonders ausgiebig erklärt. Schon in Bezug auf 
seine 1. Sinfonie sprach der Komponist von einem „Helden“, der die sinfonische 
Handlung durchlebte – als ein Alter Ego des Künstlers – und jubelnd den Sieg davon 
trug. Auf diese Erklärungsfigur griff Mahler wieder zurück, als er dem Musikkri-
tiker Max Marschalk den ersten Satz seines neuen Werkes erläuterte. „Ich habe 
den ersten Satz ‚Totenfeier‘ genannt, und wenn Sie es wissen wollen, so ist es der 
Held meiner D-dur symph. [ Mahlers 1. Sinfonie ], den ich da zu Grabe trage, und 
dessen Leben ich, von einer höheren Warte aus, in einem reinen Spiegel auffange“. 
Was das Programm des „Allegro moderato“ betrifft, wurde Mahler in einer Notiz 
für die Dresdner Uraufführung 1901 noch präziser. „Wir stehen am Sarge eines 
geliebten Menschen. Sein Leben, Kämpfen, Leiden und Wollen zieht noch einmal, 
zum letzten Male, an unserem geistigen Auge vorüber. Und nun, in diesem ersten, 
die Seele erschütternden Augenblick, [ … ] greift eine furchtbar ernste Stimme an 
unser Herz [ … ]: ‚Warum? Was ist dieses Leben – und dieser Tod? Gibt es für uns 
eine Fortdauer? Ist dies alles nur ein wüster Traum oder hat dieses Leben und dieser 
Tod einen Sinn?“ Die „Totenfeier“ hat Mahler als großen Trauermarsch angelegt, 
der sich zu verzweifelten Stimmungen auswächst, mit expressiven Tremoli der 
Streicher, wild herausfahrenden musikalischen Motiven und krachenden Pauken. 
In dem stetig bewegten Satz ergeben sich immer wieder Lichtblicke. Choralhafte 
Passagen, Holzbläser-Idyllen und aufleuchtender Hörnerklang sind bereits der 
Vorschein einer Welt, die mit dem letzten Satz erst künstlerische Realität wird. 
Die „Totenfeier“ wurde bereits 1888 vollendet und war von Mahler zunächst für 
eine ( nie vollendete ) c-Moll-Sinfonie konzipiert worden. Unter dem Titel „Todten-
feier“ führte der Satz zudem später noch ein Eigenleben als separat aufführbare 
Sinfonische Dichtung. 

Ländler-Idylle und Fischpredigt
Das „Andante moderato“ führt in lichtere Gefilde. „Nie eilen“ soll der Dirigent hier 
in dieser behaglichen Musik, die zart ist und volkstümlich-ländlerhaft, sanglich 
und lyrisch. „Ein seliger Augenblick aus dem Leben eines teuren Toten und eine 
wehmütige Erinnerung an seine Jugend und an seine verlorene Unschuld“ – so 
wollte Mahler den Satz verstanden wissen. Und im Marschalk-Brief liest man: „Es 
ist ihnen doch schon begegnet, daß Sie einen lieben Menschen zu Grabe getra-
gen, und dann vielleicht auf dem Rückweg erstand plötzlich das Bild einer längst-
vergangenen Stunde des Glücks, das sich ihnen nun wie ein Sonnenstrahl in die 
Seele legt [ … ] – Das ist der 2. Satz!“ Trotz aller Idylle ist der Schatten der Toten-

feier an manchen Stellen noch präsent. Immer wieder jedoch kehrt die Musik 
wieder geradezu selbstverliebt zurück zum seligen Ländlerklang. Der dritte Satz, 

„In ruhig fliessender Bewegung“, ist zum einen ein Scherzo, wie es traditionell an 
dieser Stelle steht. Zugleich aber ist er eine sinfonische Neuinterpretation eines 
eigenen Liedes, dessen Text Mahler der volkstümlichen Sammlung „Des Knaben 
Wunderhorn“ entnommen hat: „Des Antonius von Padua Fischpredigt“. Der Text 
ist eine bissige Satire auf die Lernfähigkeit des Menschen. Der heilige Antonius 
predigt den Fischen, weil er zur Predigt „die Kirche ledig“ vorfindet. „Und wie die 
Versammlung dann, da die Predigt aus ist, nach allen Seiten davon schwimmt ... 
und nicht um ein Jota klüger geworden ist, obwohl der Heilige ihnen aufgespielt 
hat!“, erklärt Mahler dazu. „Die Satire auf das Menschenvolk darin werden mir aber 
die wenigsten verstehen“. In der Tat, dies ist die zweite Ebene dieses Satzes: Der 
Ekel an der diesseitigen Welt, am „wirren Leben“, wie es Mahler bezeichnete. Er 
stellte es in seinen Werken immer wieder musikalisch dar. Hier gelingt ihm eine 
gespenstische Musik, „wie das Gewoge tanzender Gestalten in einem hell erleuch-
teten Ballsaal, in den Sie aus dunkler Nacht hineinblicken [ … ]! Sinnlos wird ihnen 
da das Leben, und ein grauenhafter Spuk, aus dem Sie vielleicht mit einem Schrei 
des Ekels auffahren!“. Dieser Schrei des Ekels ist deutlich im Orchester zu hören. 
Aber Mahler bricht aus diesen irdischen Banalitäten aus. Eine große orchestrale 
Eruption beispielsweise wirkt wie ein Aufbruch, er führt auf lichte Ebenen, wo die 
himmlischen Trompeten um die Wette strahlen wie pausbäckige Putten. „Ohne 
jede Unterbrechung“ ( Partitur ) folgt dann der vierte Satz, ebenfalls ein „Wunder-
horn“-Lied: „Urlicht“. Diesmal wird es tatsächlich gesungen, von einem Alt: ein 
schlichter, in sich gekehrter Satz, voller Naivität – Musik, die sich nach de

Apokalypse Now, „wild herausfahrend“
Wieder ohne Pause folgt nun das riesig dimensionierte Finale. „Wir stehen wieder 
vor allen furchtbaren Fragen und der Stimmung am Ende des ersten Satzes“, so 
Mahler. Die zunächst brutale, höchst erregte Musik beruhigt sich bald und die in 
weiter Ferne aufgestellten Hörner spielen den Appell des „Rufers in der Wüste“, 
der den finalen Kampf um das Leben einleitet. „Es ertönt die Stimme des Rufers: 
das Ende alles Lebendigen ist gekommen, das jüngste Gericht kündigt sich an 
und der ganze Schrecken des Tages und aller Tage ist hereingebrochen. Die Erde 
bebt, die Gräber springen auf, die Toten erheben sich und schreiten in endlosem 
Zuge daher“. Der Schlusssatz ist von mehreren musikalischen Motiven bestimmt. 
Eines ist der Auferstehung gewidmet und wird später effektvoll vom Chor aufge-
griffen. Zunächst aber erklingt es bescheidener: als instrumentaler Choral. Auch 
eine Zeile des später gesungenen „Glaube, mein Herz, oh glaube“ setzt Mahler, 
äußerst expressiv, für Streicher-Rezitativ. Bevor jedoch der Himmel in Sicht kommt, 
wollen die Mächte des Todes bezwungen sein. Im Orchester tobt ein machtvoller 
Kampf. Dann erklingt, von in entgegengesetzter Richtung aufgestellten Trompeten, 
der „Große Appell“. „Mitten in der grauenvollen Stille glauben wir eine ferne, ferne 
Nachtigall zu vernehmen, wie einen letzten zitternden Nachhall des Erdenlebens. 
Leise erklingt im Chor der Heiligen und Himmlischen ‚Aufersteh’n, ja aufersteh’n 
wirst du’ – da erscheint die Herrlichkeit Gottes! [ … ] Ein allmächtiges Liebesgefühl 
durchdringt uns mit seligem Wissen und Sein“. Der Text, den Mahler hier verwen-
det, ist eine veränderte Fassung eines geistlichen Liedes von Friedrich Gottlieb 
Klopstock, zu dem Mahler auch selbst Zeilen hinzu dichtete. Das grandiose Finale 
ufert schließlich aus zu einer bombastischen Apotheose: Die Auferstehung, sie ist da.
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Für viele Hörer damals war nicht nur das zuviel des Guten. Insbesondere die Kri-
tiker verstanden kaum, was hier vor sich ging. Man machte sich in den Rezensio-
nen über den riesigen instrumentalen Aufwand lustig und ließ ansonsten jegliche 
Inhalte des Werks unberücksichtigt. Dem Komponisten attestierte man völlige 
Unfähigkeit. Es gab aber auch andere, durchaus anerkennende Stimmen, wie etwa 
die von Johannes Brahms. 1895 soll er gesagt haben: „Bisher glaubte ich, dass 
Richard Strauss das Haupt der Umstürzler sei, nun sehe ich aber, dass Mahler der 
König der Revolutionäre ist“.

—
Markus Bruderreck

biografien

gabriel feltz

 chen reiss

 tanja ariane baumgartner

chor brno
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Tanja Ariane Baumgartner, Mezzosopran
Tanja Ariane Baumgartner zählt seit der Spielzeit 2009/10 zum Ensemble der Oper 
Frankfurt. Zu ihren dortigen Erfolgen zählen u. a. Cornelia („Giulio Cesare in Egitto“), 
Prinzessin Eboli („Don Carlo“), Fricka („Das Rheingold“ und „Die Walküre“), Emilia 
(Verdis „Otello“), Fremde Fürstin („Rusalka“), die Titelpartie von Othmar Schoecks 

„Penthesilea“ und viele mehr. In der letztgenannten Inszenierung, die zuvor in Basel 
gespielt und zur „Inszenierung des Jahres 2008“ gewählt wurde, konnte sie interna-
tional auf sich aufmerksam machen. Die Mezzosopranistin debütierte 2010 bei den 
Salzburger Festspielen als Gräfin Geschwitz in „Lulu“. Sie gastierte an Bühnen wie 
dem Theater Basel, der Opéra de Marseille, De Vlaamse Opera in Gent/Antwerpen, 
der Deutschen Oper am Rhein, der Berliner Staatsoper oder am Royal Opera House 
in London.

Im Mai 2014 machte sie ihr Debüt an der Deutschen Oper Berlin als Brangäne. In der 
Spielzeit 2014/15 war sie zum ersten Mal an der Hamburgischen Staatsoper zu Gast 
und gab ihr Debüt im Wiener Konzertverein. Neben ihren Verpflichtungen in Frankfurt 
wird Tanja Ariane Baumgartner in der laufenden Saison in Toulouse, am Theater an 
der Wien und an der Deutschen Oper Berlin zu erleben sein.

Tschechischer Philharmonischer Chor Brno
Der Tschechische Philharmonische Chor Brno wurde 1990 von Komponist, Musik-
direktor und Chormeister Petr Fiala gegründet und gehört heutzutage zu den meist 
gefragten professionellen Ensembles Europas. 2007 erhielt er den ECHO Klassik 
als „bestes Vocal Ensemble“ des Jahres mit der a-cappella-Aufnahme von Anton 
Bruckners Motetten. Die CD mit Liszts „Christus“ wurde mit einem weiteren ECHO 
Klassik als Aufnahme des Jahres ausgezeichnet. Das Repertoire, das in erster Linie 
Oratorien und Kantaten umfasste, wurde in letzter Zeit auch auf Opern aller Musik-
epochen ausgeweitet. Der Chor bestreitet jährlich an die 90 Konzerte im In- und 
Ausland. Mittlerweile arbeitet er mit allen tschechischen und den anerkanntesten 
ausländischen Orchestern zusammen. Regelmäßig gastiert der Chor bei internatio-
nalen Musikfestivals.  

Die Saison 2014/15 begann mit einer Sensation: In Prag fand die Weltpremiere der 
ersten Oper von Antonin Dvořák „Alfred“ im deutschen Original statt. Weiter folgten 
Konzerte z.B. mit den Stuttgarter Philharmonikern, dem Beethoven Orchester Bonn 
sowie dem Tonkünstler-Orchester Niederösterreich. Im Sommer 2015 war der Tsche-
chische Philharmonische Chor Brno zu den Opernfestspielen Heidenheim eingeladen 
und sang dort in Verdis „Macbeth“ sowie einige a-cappella-Konzerte. Die Saison endete 
mit der Aufführung von Dvořáks „Stabat Mater“ beim Rheingau Musik Festival. Als 
General-Partner des Chors ist die Tescan Orsay Holding, A.G. tätig.

Gabriel Feltz, Dirigent
Gabriel Feltz ( geboren 1971 in Berlin ) ist seit Beginn der Saison 2013/14 General-
musikdirektor der Stadt Dortmund und Chefdirigent der Dortmunder Philharmoni-
ker. Nach dem Philharmonischen Orchester Altenburg-Gera ( 2001—2005 ) und den 
Stuttgarter Philharmonikern ( 2004—2013 ) ist dies seine dritte Position als Gene-
ralmusikdirektor eines deutschen Orchesters in ununterbrochener Folge. Bei allen 
drei Klangkörpern konnte Feltz einen deutlichen Publikumszuwachs, interessante 
Programme und überzeugende musikalische Qualität erarbeiten. Von 2008 bis 2013 
war er zudem 1. Gastdirigent am Theater Basel. 

Seine künstlerische Ausbildung erhielt Feltz von 1989 bis 1994 an der Hochschule für 
Musik Hanns Eisler Berlin. Anschließend wurde er Assistent von Gerd Albrecht an der 
Hamburgischen Staatsoper. Erste Festengagements führten ihn an die Städtischen 
Bühnen Lübeck sowie an das Bremer Theater. Die Liste der von Feltz dirigierten 
Klangkörper ist lang: die Sächsische Staatskapelle Dresden, die Rundfunkklangkörper 
des NDR, des WDR und des MDR sowie des Bayerischen und des Saarländischen 
Rundfunks, das National Orchestra of Taiwan, die Bamberger Symphoniker, das Sinfo-
nieorchester Basel, das Gürzenich-Orchester Köln, das Radiosinfonieorchester Wien, 
das Bayerische Staatsorchester und viele mehr. Den Höhepunkt der Saison 2014/15 
markierte die Aufführung von Gustav Mahlers 8. Sinfonie anlässlich des 200-jährigen 
Bestehens des Grazer Musikvereins.

Chen Reiss, Sopran
Die israelische Sopranistin Chen Reiss war in führenden Rollen auf den großen Opern-
bühnen zu erleben, darunter die Wiener Staatsoper, die Bayerische Staatsoper, das 
Théâtre des Champs-Élysées, das Teatro alla Scala, die Semperoper Dresden, die 
Deutsche Oper Berlin und die Israeli Opera. Begleitet von den Berliner Philharmonikern 
und Sir Simon Rattle sang sie den Soundtrack zum Film „Das Parfum“ ein. Als Solistin     
arbeitete sie mit Dirigenten wie Daniel Barenboim, Daniele Gatti, Daniel Harding, 
Marek Janowski, Paavo Järvi, James Levine, Zubin Mehta und Christian     Thielemann.

Chen Reiss war bei den Festspielen in Salzburg, Ludwigsburg, Rheingau und Luzern 
zu hören, wie auch in der Carnegie Hall, im Wiener Musikverein und im Palais des 
Beaux-Arts in Brüssel. Weitere Konzertauftritte hatte sie u. a mit der Staatskapelle 
Berlin, dem Gewandhausorchester Leipzig, den Münchner Philharmonikern, dem 
Orchestre de Paris, dem Mozarteum Orchester Salzburg, dem Concerto Köln und 
den Hamburger Symphonikern. Liederabende führten Chen Reiss u. a. in die Tonhalle 
Düssel dorf, zum Gstaad Festival, in die Laeiszhalle Hamburg, in die Carnegie Hall, ins 
Prinzregententhea ter München sowie ins Konzerthaus Dortmund. Auf ihrer neuesten 
CD präsentiert Chen Reiss zusammen Pianist Charles Spencer ein romantisches 
Arrangement mit dem Titel „Die Nachtigall und die Rose“.
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1. Kammerkonzert
Barockmusik um 1700 

Mo 02.11.2015, 20.00 Uhr
Orchesterzentrum | NRW

Werke von Fasch, Telemann, 
Händel, Vivaldi und Zelenka

Birgit Welpmann & Stefanie Dietz, Oboe
Minori Tsuchiyama, Fagott
Tomoko Tadokoro, Kontrabass
Luca Quintavalle, Cembalo

3. Philharmonisches Konzert
verführungs_kunst

Di 10.11. + Mi 11.11.2015, 20.00 Uhr
Konzerthaus Dortmund

Richard Strauss 
„Don Juan“ op. 20 
Christopher Rouse
Schlagzeugkonzert „Der gerettete Alberich“
Ludwig van Beethoven
7. Sinfonie A-Dur op. 92 

Mario Venzago, Dirigent
Evelyn Glennie, Percussion

4. Philharmonisches Konzert
beziehungs_weise

Di 08.12.+Mi 09.12.2015, 20.00 Uhr
Konzerthaus Dortmund

Clara Schumann
Klavierkonzert a-Moll op. 7
Robert Schumann
Klavierkonzert a-Moll op. 54
Johannes Brahms
3. Sinfonie F-Dur op. 90

Sebastian Lang-Lessing, Dirigent
Andreas Boyde, Klavier

1. Violine
Shinkyung Kim
Alexander Prushinskiy
Beata Michalski
Yang Li
Alf Hoffmann
Wolfram Weber
Helmut Kossow
Andreas Greuer
Gesa Renzenbrink
Branca Weller
Bela Tambrea
Beata Weber
Joowon Park
Yumi Kanzaki
Simona Predut **
Ayça Ugural *

2. Violine
Nina Liepe
Frank Rudolph
Oleguer Beltran-Pallarés
Renate Oschmann
Elke Hies
Ulrike Grosser-Krotzinger
Björn Kuhlen
Vera Plum
Barbara Kohl
Iris Plettner
Martin Westerhoff
Natalie Breuninger
Sanghwa Pyo
Satoko Koga **

Viola
Roman Nowicki
Marjan Hesse
Seul Ki Ha 
Martin Burghardt
Johannes Hobbing
Lore Militzer
Mechthild Berief
Armin Behr
Ildikó Czellecz
Juan Urena Hevia
Saskia Nigbur **
Andreas Kosinski *

Violoncello
Franziska Batzdorf
Risto Rajakorpi
Emanuel Matz
Hauke Hack
Markus Beul

Denis Krotov
Florian Sebald
Andrei Simion
Blanca Gorgojo
Adrià Cano Rocabayera **

Kontrabass
Tomoko Tadokoro
Frank Kistner
Michael Naebert
Wolfgang Koch
Dirk Nolte
Manuela Uhlmann
Hanno Fellermann *
Thomas Klinger *

Flöte
Felix Reimann
Bettina Geiger
Ulrike Günther
Nerses Ohanyan **

Oboe
Volkmar Schöller 
Christiane Dimigen
Stefanie Dietz
Yooyeon Sohn **

Klarinette
Willfried Roth-Schmidt 
Frauke Hansen 
Matthias Grimminger 
Martin Bewersdorff 
Ralf Ludwig *

Fagott
Minori Tsuchiyama
Roland Grabert
Jörg Wehner
Felix S. Parlasca **

Horn
Jan Golebiowski
Florian Winkelmann
Arnd Schmitt
Ferenc Pal
David Koerper 
Shukuko Okamoto-Farges
Bühnenmusik
Monika Lorenzen
Tobias Huber *
Nicolai Frey *
Stefan Henke *

Trompete
Balázs Tóth
Florian Rast
Daniel Hufnagl
Mitsugu Hotta
Jürgen Schild *
Leonhard Braun **
Bühnenmusik
Gábor Vanyó *
Daniel Grieshammer *
Artem Sviridov *
Fred Dweir *

Posaune
Dirk Ellerkamp 
Berndt Hufnagl 
Johannes Leitner 
Paul Galke 

Tuba
Thomas Kerstner

Pauke / Schlagzeug
Karl-Josef Kels
Stephan Möller *
Roland Krebs
Louis-Pierre Janquin
Felix Max Kohnke
Benjamin Schäfer *
Thomas Korschildgen *
Christoph Lamberty *
Stefan Kellner *

Harfe
Lydia Steffens-Stützle *
Jie Zhou *

Orgel
Ingo Martin Stadtmüller

* = Gast
** = Praktikant / in

( kurzfristige Besetzungs - 
änderungen vorbehalten )

vorschaubesetzung
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